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Bilder —

funkfionierte .

in Champigny .

die erzählen

Es War soweit . Der Traum der Menschheit , zu fliegen ,

War Wirklichkeit geworden . Mit Flugzeugen , die oft nicht

enders als vergröherte Drachen aussahen , eroberten die

ersten wagemuligen Mönner den Luftraum . Der Blick der

Menschen wurde zu Beginn des 20. Jahrhunderts nech

oben gelenki ( er ist , die Menschen in den zerstörten

Städten wissen es , oben geblieben ) .

Da geschah es , dah in den ersfen Jahren des stolzen

Jahrhunderis auf dem Tempelhofer Feld in Berlin die ersten

deutschen Flugmaschinen coram publico ihr Flügelschlagen

versuchten . Rumpler kam mif seiner „ Taube “ nicht recht

hoch . „Streu ' ihr doch Salz suf den Schwenz “ , riefen die

schlagferligen Berliner . Rumpler stieg wieder aus seiner

„ Taube “ , griff sich ein Megaphon und hrüllte zur Zuschauer -
tribüne hinüber : „ Tausend Jahre habf ihr gewartet , bis der

Mensch fliegen kann — de wWerdet ihr doch die paer

Minuten aàuch noch Warten könnenl “ Die Berliner Weren

hingerissen — de Wäar einer , der noch schlagferliger Wer

als sie selbst . Sie Warteien noch stundenlang , bis es endlich

„Ich gleube , ich glaube , da oben fliegt ' ne Taube “

schrieb Walter Kollo damels , und ganz Berlin summie mil .

Unser Bild zeigt eine der ersten Flugmeschinen , die der

Ungar Emil Nemethy konstruiert hest. Die ganze Apparefur

wog nicht mehr als 11 kg . besah einen Motor von /4 Pferde -

kraft ; der Pilot sah rittlings Wie auf einem Pferd auf seinem

„ Flugrad “ — im Feiertegsenzug mit frischgestutztem Voll -
bart ( für den Foiografen ) .

Die ersten lehre des neuen lahrhunderts liehen Such

des Automobil aufkommen , den „ Wagen ohne Pferde “ .

Das untere Bild erzählt von dem Stolz , mit

Menschen von damals ihr Werk betrachteten . 110 Aufo -

mobile starteten im Juni 1901 zur ersten grohen Fernfahrt
Paris —Berlin , zur ersten grohen internsfionslen Automobil -
Veransteltung überheupl . Unser Bild zeigt den deuischen

Fahrer Fritz Kirchheim mit seiner Begleitung beim Start

dem die

Demels sähen die Aufos gewih „vorsinttflutlich “ sus .

Aber fär die Autler gab es noch keine Grenzschwierig -

keiten . Und heufe ?
Fotos : Historisches Bildarchiy Hondke - Berneck .

1900 - 1950 :* “ —e %; . —2 • 25

Es mag eine Wwunderliche Erinnerung

sein , aber ganz unnütz ist sie nicht .

Sie mag persönlich gebunden er -

scheinen , aber formt aus dem einzel -

nen sich nicht so oft der Ring , der

uns alle umschließt ?

Mein Vater war ein Landschul -

lehrer , und er starb , als die erste

Hälfte dieser 50 Jahre , die morgen

von dem Halb - Jahrhundert hinter uns

liegen , abgelaufen war , In den bren

nenden Schmerz von damals fiel der

Wwunderliche , nicht der Reue bare

Gedanke : Wie weit und unerreichbar

kern war doch für ihn die Erde ge -
blieben , Gewiß , er hatte der Berqe ,
Flüsse und Städte sicherlich mehr

gesehen als viele Menschen seiner

Zeit . Aber nie hatten seine Füße die

Steine Hamburgs oder Berlins , Mün -

chens oder Frankfurts betreten .

Uns , die jungen Söhne ſener Gene -

ration , hatte der Krieg über solche

Engen hinweggejagt Für uns weren

Reims und Rom , Warschau und Wien ,

Straßburg und Bukarest mehr als rote

punkte in Atlanten . Die moderne Tech -

nik übersprang alle Mauern , und wie

im Aufbauwerk des Friedens alles zu

„ teuer “ ist ( das lehrt man uns ) , 80 sehr

ist im Zerstétungswerk der Macht

kämpfe nichts zu kostspielig ( das ist

der Btäuch untet Schweiqen ! Im

zweiten Weitkrieg qetisten über noch
größere Weiten noch mehr Millionen
noch mehr Volker mit noch mehr Aut⸗

Wand an Technik in Bewegung .

Die Erde ist klein geworden . Die

Menschen sind eng an - und auf⸗

einander gerückt :
Vor 50 Jahren dauerten eine Reise

oder ein Briefweg von dem Neuen in

den Alten Kontinent einen Monat und

darüber . In unseren Tagen trinkt man
den Kaffee heute in New Vork und

morgen in Paris . Eine Zeitungsmel -

dung von Washington bis Hannover
läuft heute nur zehn Minuten .

Vor 50 Jahren stoben die Menschen

angstvoll auseinander , Wenn ein Motor -

wägen mit 20 Kilometer je Stunde
über die Straßen fuhr . Heute gibt es

Flugzeuge , die die Schallgeschwindig -
keit überrundet haben . Vor 50 Jahren

wär es noch ein Wunder , daß man von

Göttingen bis Kassel über einen Draht
miteinander sprechen konnte . Heute
hört und sieht man „ fern “ über die

Ozeane hinweg .
Die Erde ist klein geworden . Die

Menschen sind nahe än - und auf⸗
einander gerückt . Der technische Fort -

schtitt hat uns ausgèrüstet kür den

möglichen Genuß eines Reichtums
Aber sind wir reicher qeworden ?

Sind wir nicht ärmer geworden ? Und ,
was noch schlimmer ist , hat uns nicht

alle , ganz gleich , ob aàrm oder reich
eine abgrundtiefe Unsicherheit unseres
Lebens befallen ?

*

Vor 50 Jahren : Die Menschen des

von sich überzeugten bürgerlichen
Zeitàälters waren selbstsicher , sie
blickten ohne getfährliche Gedanken
auf das Morgen und Uebermorgen .

Gedanłken übei Feiheil und Gerechtigheit / Von Peter Koniadin

Ihr Leben erschien ihnen ausgeglichen ,
und es drohten nur für wenige War -
ner dunkle Wolken vor der täglich
aufgehenden Sonne . Für jeden Tag .
kür jedes Jahr , für den ganzen
irdischen Weg lag die Sicht frei und
verlief in der fast im voràus zu be -
rechnenden Form .

Die Technik diente dem Fortschritt ,
sie war nur Freund des Menschen .
Sie war dazu da , sie beim Schopfe zu
fkassen , um „ sein Glüde zu machen “ .

Die Technik wurde Spiegelbild des
Menschen und Sinnbild des Erfolges .
Sie wurde zur Majestät Sie verharrte
nicht in der Rolle einer dienenden

Magd . Sie triumphierte über die Men -
schen - Knechte Sie zeiqte auch ihre
Krallen . Und da sie ohne Seele auf -

tritt , nur tot , Sache , Materie ist , riß
sie Wert und Würde des Menschen
blutig Wir waren ihre Väter und
wurden ihre Untertanen .

Das ist wider Natur und Vernunft .
Das böse Spiel wurde wirklich , weil
die Technik ihre Bewegungen übertrug
in das ihr von uns eigens gestaltete
gesellschaftliche Gehäuse : die Wirt⸗
schaft Das technische Räderwerk
schaltete seine Kräfte dort um in die

politischen , in das Verhältnis der
Menschen zu - und füreinander , da der
eine ohne den anderen nicht atmen
kann .

So entstand das große Gegenein -
ander , das Zeitalter des stärksten

Ellenbogens , der brutalen Rücksichts -

losigkeit , nicht des tüchtigsten , son -

dern des gewissenlosesten Geld -
schrank - Menschen . In den vergange -
nen 50 Jahren spielte es sich zu seinen

höchsten , berauschenden Gipfeln hin -
auf und sàuste über Krisen , Not und

Blutjahre in die tiefsten Tiefen seiner

Käatastrophen hinab .
*

Die Wirtschaft hat uns in dem bal -
ben Jahrhundert immer begleitet als
der Zeittyrann , der Seele , Geist und
Freiheit des Menschen sich unterwarf .
Das politische Feld , der Staat , wurde
das Werkzeug . Nach innen durch den

Untertanenstaat , der in den Wolken
über uns schwebte und seine befehlen -
den Blitze àuf die Kreaturen unten
im Staub niedersandte . Der Staat ,
dessen Kaiser in einer Oeynhäuser
Rede die Rekruten auf streikende
Väter und Brüder schießen ließ , der

Stäàt , der über das der Zeit ent -

sprechende Geldbeutel - Wahlrecht die

politishe Gleichberechtigung und

Selbstbestimmunq verweigerte .
Nach außen wirkte auf dem Pulver -

faß von „ Wehr und Waffen “ der Herr -

schaftsanspruch des „ auserwählten
Volkes “ über die ‚minderwertigen “

Völker , minderwertig , weil sie
anderer Sprache , Hautfarbe oder Re -

ligion waren —, der Schrei nach dem
„ Platz an der Sonne “ Umperialismus ) .

Im Srundsatz waren Ursache , Wir -

kung und Ende der politischen Wege
gleich , die wir unter dem gefühlvollen
und sprunghaften Kaiser zurücklegten
oder vor zehn Jabren unter dem blu -

tigen Diktator , wenn auch der eine
mehr mit Worten und der andere
mehr durch Taten die Warner und die
Widerstrebenden vernichtete . Die Frei -
heit wurde immer klein geschrieben
und für machtgierige Abenteuer miß -
braucht , und als wir sie in der Wei⸗
marer Demokratie erworben hatten ,
kanden wir nicht die soziale Ordnungꝗ
ohne die jede Freiheit an ihrer Zügel -
losigkeit sterben muß .

*

Nun stehen wir am Schluß dieses
halben Jahrhunderts vor dem großen

Scherbenhaufen , sehen die Risse ,
haben Lehren erhalten durch bitterste

Erfahrungen und sind doch Wanderer

in das Nichts .

Wir haben die selbstverständliche
Sicherheit über das Leben , das unseren
Vätern eigen war , verloren . Wir sind

ungläubig geworden , auch vor der
Technik . Wir sahen sie nicht nur als
den Träger des Fortschritts , wir haben
die Kehrseite erblickt , sie àls den

Bringer der grenzenlosen Zerstörung
wahrgenommen . Uns alle hat die

Angst vor der Zukunft befallen , wir
trauen dem Morgen nicht mehr noch
dem Uebermorgen . Uns erscheint
selbst der Gedanke nicht mehr un⸗-

möglich , daß eines Morgens die Sonne
ausbleiben könnte .

Nur eins haben wir beibehalten : In
der Zeit , in der wir mehr als je zu -
sammenstehen müßten , leben wir noch
immer nach den Regeln des mate -
riellen Erfolges , des brutalsten Ellen -

bogens . Sachwerte von Generationen ,
die in Minuten zu Schutt und Asche
wurden , müssen , so wähnen wir , in

wenigen Monaten oder Jahren der

Erfolgsjagd wieder eingebracht sein ,
auch wenn aufs neue Menschenwesen
wie du und ich darüber einsam in der
Ecke umkommen wie in jenen Bomben -
nächten .

Alle Lehren der 50 Jahre und die
Notschteie der blutigen Nächte haben
uns bis heute nur auseinandergerissen
zu einem Angqsttanz des Wahns und
der Besitzgier , Wir sind unsicher , aber
nicht sehend , ungläubig , aber nicht
wissend geworden . Wir torkeln blind
auf dem schmalen Grat gesellschaft -
licher Entwicklung , der nut dann den
Schritt in den Abgrund verhindern
wird . wenn wir den Acker der Freiheit
und Ordnung zugleich bestellen

Das geht jeden unter uns an , àuch
wenn er die Worte Demokratie und
Sozialismus um des bequemeren Heute
willen mit Verachtung abtun will .

Fortsetauiꝗ auf der nächsten Seite
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N . leben genug unter uns , die
sich erinnern , mit welchen Hoff -

nungen und Erwartungen der Beginn
dieses Jahrhunderts beqtüßt wurdle .
Prosperität und Sekurität , wohin man

lickte , stürmischer und zuversicht -
Ucher Fortschritt auf allen Gebieten ,
großartiqe Entdeckungen der Wissen -
schäft , téechnische Wunderdinge , in
denen utopische Wunschträume
Wirklichkeit wurden . Der Mensch
erhob sich in die Lüfte Und alles
schienen glänzende Garantien für
eine glückliche Zukunft zu sein .
Zwar haätte es schon im 19. Jahr -
hundert ein paar Propheten gegeben ,
die Unheil voraussahen . Goethe zum
Beispiel , der sagte , er sähe eine
Zeit kommen , wo Gott keine Freude
mehr aàan der Menschheit haben
werde und er sie abermals zerschla -
gen müsse zu einer verjüngten
Schöpfung . Oder der seltsame Ame -
rikaner Tocqueville , der in einem
1835 erschienenen Buche sozusaqen
wortgenau die kritische amerikanisch -

russische Konstellation voràus -
beschrieb , die wir heute haben ; oder
der skeptische Schweizer Jacob
Burckhardt und schließlich Nietzsche :
„ Unsre ganze europäͤäische Kultur be⸗
wegt sich seit langem schon mit
einer Tortur der Spannung , die von
Jahrzehnt zu Jahrzehnt wächst , auf
eine Katastrophe los , unruhig ge -
Waältsam überstürzt , wie ein Strom ,
der àns Ende will “ Aber wann
Wurde ſemals die Stimme der Pro -
pheten gehört ?

Die erste Wornung

Im Aptil des Jahres 1912 qeschah
etwas , dem wir nächträglich eine
symbolische Bedeutung zu qeben
geneigt sind . Ein Wunderwerk der
Technik , der englische Riesendempfer
„ Titanic “ , auf seiner Jungfernfahrt
begriffen , stieß auf einen Eisberꝗ und
sänk in die Tiefe , 1500 Menschen
fanden den Tod . Hob damals nicht
das Schicksal zu einer ersten War -
nung den Zeiqefinger ? Zwei Jahre
später erhob es die qeballte Faust
und schlug zu . Der erste Weltkrieg
brach aus , Millionen starben . Damals
tat sich der prophezeite Abqrund auf
und wir wissen noch kaum , wieviel
in ihm versank . Seitdem gibt es
keine Prosperität und keine Sicher -
heit mehr , seitdem ist uns der Fort -
schrittsglaube und die Anbetung der
Wissenschaft vergangen . Seitdem ist
uns nichts 80 fraqwürdig geworden
wie der Mensch .

Wissen wir eigentlich , was ge -
schehen ist ? Wir haben ein püer
Namen für das , was geschah : Fa -
schismus , Diktatur , Terror , Vergewal -
tigung des Menschen , Nihilismus ,

totaler Krieg , totale Niederlage ,
Atombombe , Weltkrise , Flüchtlings -
elend und neuer Terror . Aber eine
dumpfe Ahnung sagt uns , daß diese
Vokabeln zur Erklärung unserer Situa -
tion nicht genügen , daß älle Zahlen
der Toten und alle Elendsstatistiken
keine ausreichende Antwort sind .
Denn das alles muß doch , über das
Faktische hinaus , s0o furchtbar und
handgreiflich deutlich es sein mag ,
etwas bedeutenl

Die Frage nach dem Sinn

Damit werfen vir die beunruhi -
gende Frage nach dem Sinn des Ge -
schebenen auf . Zugleich vwird uns
bewußt , daß uns auch eine Auskunft
über jüngste Geschehnisse oder ge -

—
Das Wochenende

Das Jahrhundert der Verzweiflung
Versoch einer geschichtsphilosophischen Tröstung

„ Hat nicht das 20. Jahrhundert
in dem Maße mehr , ais es sich

seiner Mitte näherte , die Mensch -
heit in einen Seelenzustand àzu lähßt ?ꝰ
versetzen vermocht , den Sie Seit

genwärtige Zustände nicht befrie -
digen kann , wenn wir sie nicht in
größberen Zusammenhängen sehen .
Mit anderen Worten : Wir fragen nach
dem Sinn der Geschichte überhaupt

Hat aber die Geschichte einen
Sinn ? Ist sie nicht das Sinnlose und
Sinnleere schlechthin ? Ein Chaos
zufälliger Ereiqnisse , eine Kette
grausid banaler Wiederholungen und
dunkler Verhängnisse , mit kurzen
Lichtblicken des Glücks , gleich In -
seln , die der reißende Strom der Zeit
eine Weile verschont und dann doch
Wegreißt ? Hat vielleicht Max Weber
techt , der einmal sagt , die Welt⸗
geschichte sei eine Straße , die der
Teufel mit zerstörten Werten pfla⸗
sterte Und wenn es so wäre : Was
haben wir noch zu erwarten ?

Es kfehlt uns nicht an Deutungen
des Geschehenen , an Sinngebungen
det Geschichte , nicht einmal an
Prognosen für die Zukunft . Natür -
lich ist von jemandem der in die
Bedrängnisse des Augenblicks ver⸗
strickt ist und in erster Linie seine
eigene Not sieht , keine zuverlässiqe
Antwort zu erlangen . Befragen wir
also die Geschichtsphilosophie ,ob sie
uns eine einigermaßen tröstliche Er -
kenntnis zu bieten hat .

Zwischen Angst und Hoffnung
Als der erste Weltkrieg dem Selbst -

bewußtsein des modernen Menschen
jene Schlappe beiqebracht hatte , von
der er sich noch nicht erholt hat ,
trat Spengler auf und verkündete ,
ein echter Jünger Nietzsches , den
Untergang des Abendlandes . Er tat
es im Rahmen einer bestechenden
Geschichts - und Kulturphilosophie ,
die den einzelnen Kulturen den bio -
logischen Charakter von Organismen
zuspricht ; sie haben eine bestimmte
Lebensdauer , sie erstarren und ver - ⸗
gehen schließlich , nachdem sie ihre
Gestalt ausgebildet haben . Auch der
Engländer Toynbee sieht die Mensch -
heit sich in einer Reihe von Ge⸗
schichtskörpern entfalten . Aber die
Frage ihres Dauerns und Vergdehens
läßt er offen , jedenfalls gilt für sie
nicht die blinde Notwendiqkeit bio -
logischer Lebensalter wie bei Speng -
ler . Als christlicher Denker gesteht
Toynbee dem Menschen wenigstens
die Freiheit des Handelns und der
kulturellen Besinnung zu . Einen be -
tont christlichen Geschichtsaspekt
gibt auch der Schweizer Max picard .
Er sieht die verzweifelte Situation
des modernen Menschen und den
rapiden Sturz der Geschichte unter
dem großartigen Bilde der Flucht der
Menschheit vor Gott , die zugleich
eine Flucht zu Gott is womit der
Geschichte ein Ziel und ein Sinn
gegeben wird , der aàußerhalb ihrer
liegt .

Es ist sehr bezeichnend , daß bei
Denkern wie Ortega y Gasset , Karl
Jaspers , Rudolf Kaßner bestimmte

Ausdrücke wiederkehren , wenn es
darum geht , die innere Vetfassung
des modernen Menschen zu um -
schreiben , die zu bestimmten ge -
schichtlichen Geschehnissen qeführt
hat oder in ihnen sich verrät . Ohne
Zweifel fixieren Worte wie „ Angst “ ,
Verzweiflung “ , „ Unsicherheit “ , „ We-
senhaàfte Krise “ innere Tatbestände .
die jeder von uns in sich selber
nachprüfen kann . Aber es ist ebenso
bezeichnend , daß diese Worte nicht
nur eine negative Bedeutung haben
sondern auch eine positive Färbung
annehmen können .

So findet sich bei Kaßner ein be⸗
merkenswerter Passus über die
Angst Er sagt von ihr , daß sie den
einzelnen mit dem Kollektiv ver - ⸗
bindet wie ein Meer die Küsten ; und
daß alle Anstrenqungen des den -
kenden Menschen darauf qerichtet
seien , mit Gedenken , Lehren , Vor -
schlägen , Plänen diese Angst zu
bannen . Sie wird also zum rettenden
Ansporn . Und Jaspers sieht in der
vitalen Angst “ , von der die Mensch -
heit heute qepackt ist , nahezu eine
letzte Chance , um künftigen , schon
als furchtbäre Möglichkeit sich aàn-
kündenden Verhängnissen zu ent -
rinnen . „ Die Angst ist zu bejahen
Sie ist ein Grund zur Hoffnung “

Für Ortege y Gasset aber ist die
Verzweiflung beinahe identisch mit
dem Leben selbst , zumindest ist sie
seine „ radikale Form “ . Und daß wir
side als radikal , an die Wurzeln qe -
hend , empfinden , bedeutet nicht we⸗
niger , als daß die Menschbeit heute ,
ob sie will oder nicht , auf ihrem
Wege „ eine andere gqroße Kurve
nehmen “ muß . Es ist in dem gewal -
tigen Drama , als das Ortega das
Leben und die Geschichte sieht ,
wieder einmal eine Peripetie , ein
Umschwung und Abstieg fällig . Jene
Daseinsform des „ modernen Men -
schen “ , zu der die Renaissence den
Grund legte , hat heute älle ihre
Möglichkeiten erschöpft . Wieder
erlebt die Menschheit eine ‚Stunde
kurchtbarer Verwirrung “ , wie sie
allen Epochen der Erneuerung vor -
ausgeht . Und diesmal ist die Krise
„ Wesenhaft “ . Sie betrifft nicht nur
einzelne politische , wirtschaftliche ,
gesellschaftliche Formen und fustitu -
tionen , sie sitzt im Kern des Wesens
Mensch , und sie besteht darin , daß
sich der Mensch im Uebergang , in
der Unentschiedenheit zwischen aàlten
und neuen Glaubensüberzeugungen

befindet . Noch scheinen wir in
reinem Verlust zu leben , noch ist
alles in der Schwebe , noch ist vor
allem jene eine Frage nicht entschie -
den , in der alle Geschichtsdenker eine
Kaäardinalfrage sehen : der Massen -
mensch , das Verhältnis des einzelnen
zum Kollektiv .

Mensch und Kollektiv

Mit der Lösung dieser Frage fällt
die Entscheidund über das künftige

Jahrhunderten nicht gekannt und
der sich wohl gar nicht anders ,
als mit Verzweiflung bezeichnen

Rudolf Kaßner .

Schicksal des Menschen auf unserem
Planeten . Daß sich das Gesicht des
Menschen ändern wird , scheint äußer
jedem Zweifel zu stehen Der Libera -
ismus , der Individualismus , wie ihn
das 19, Jahrhundert propagierte und
nicht ohne Stolz lebte qehört det
Verqangenheit an . Der Aufstand der
Massen , dem der Spanier ein be⸗
rühmtes Buch widmete . hat eine neue
Situation geschaffen . Denn die For -
mierung der Kollektive wirkt for⸗
mend auf den Menschen zurück , Un -
sere ersten Erfahrunqen mit den Kol -
lektivbildungen haben uns längst
darüber belehrt , welche Gefahfen
hier dem Menschen drohen . Es kann
ihm qeschehen daß sich sein Gesicht
nicht nur verändert , sondern daß er
es vVerliert . Und es ist nicht einmal
sicher , ob er diesen Verlust über -
haupt bedauert . Denn der Mensch ,
seiner persönlichen Ohnmacht vor
der riesigen Staatsapparatur sich be -
wußt , von Lebensangst qefoltert , nach
allen Seiten hin ungesichert , wenn
er sich als einzelner hält , kann im
Kollektiv eine neue Möglichkeit der
Geborgenheit , zugleich auch des
Sichverbergens erblicken . Das darf
nicht übersehen werden , aber eben -
Sowenig das , was er aufgibt : die
Freiheit der persönlichen Entschei -
dung , die Würde der eiqenen Ver -
antwortung , die Möglichkeit der
Selbstbestimmung . Und was bleibt
dann vom Menschen ?

Der Soziclismos

Ils „ Wortföhrer “

Karl Jaspers , der soeben eine neue
Seschichtsphilosophie vorlegt ( „ „ Vom
Ursprung und Ziel der Geschichte “
R. Piper & Co, , München ) , wäre ein
schlechter Philosoph , betonte nicht
auch er mit allem Nachdruck die un -
qeheure Gefahr , die in dieser Zei
einer radikalen Wende und alles ver -
Wändelnder Geschichtsvorgänge über
den Menschen qekommen ist . „ Wäh⸗
rend alle frühere Geschichte mit
ihren Ereignissen die Substanz des
Menschseins wenig betraf , scheint
jetzt diese Substanz selber in Fluß
gekommen , in ihrem Kern bedroht . “
Mit unerbittlicher Deutlichkeit an
den Terrorismus des nationalistischen
Regimes und anderer totalitärer Sy -
steme erinnernd , bekennt er die tiefe
Sorge : daß der Mensch sich verlieren
könne in ein Leben ohne Freiheit
und ohne Erfüllung , in eine dunkle
Bosheit ohne Humaänität , daß er zum
Unmenschen entarten könne . Wie
Kaßner weist auch Jaspers daàrauf
hin , welche Rolle bei dieser Ent -
menschung der Kollektivismus qe -
spielt hat , indem der einzelne jeder -
zeit die Verantwortund auf das Kol -
lektiv abwälzen kann , auf einen un⸗
persönlichen Ueberwillen , dem er
sich unterworfen haät .

Dabei weicht Jaspers dem Pro -
blem der Masse keineswegs aus . Die

Die Risse der fünfzig lahre

Fortsetzung
Zwei Tatsachen bringen die Not -

wendigkeit dieser Gestaltung an der
Schwelle der zweiten Jahrhundert -
hälfte besonders an uns heran .

Die erste ist die Entdeckung der
Atomenergie . Alle Technik blieb bis -
her artig im Rahmen der Wirtschaft .

Dieser technische Fortschritt drängt
boshaft zum erstenmal an die gesell -
schaftliche Hülle und droht , sie zu
durchstoßen . Die UNO will planen ,
will ordnen , um ein grauenvolles Ende
der Erdgeschichte aufzuhalten . Können
wir nock an die Predigt glauben , wenn
das zügellose , freie Spiel der wirt -
schaktlichen Kräfte als die Religion
des brutalsten Ellenbogens verkündet
wird ?

Die andere : Die Erde ist nicht nur
klein geworden , sie ist auch vergeben .
Sie ist so klein geworden , daß sie in
unseren Tagen von nur zwei imperiali -
stischen Weltreichen überdeckt wird ,
dem russischen von der Oder bis zum
Stillen Ozean , dem amerikanischen
vom Pazifik bis zum Atlantik Dort
ist die Freiheit zu Grabe getragen
und die „ soziale Ordnung wider Men -
schenrecht und Menschenwürde ge
schaffen , hier regiert die politische
Freiheit und zugleich die liberalisti
sche Oekonomie mit ihrer sozialer
Willkür .

In ihrem Schaffen liegt Europa , die
Mutter det Kultur , und ibhi imperiali
stisches Rentnerdasein ist unwider -
bringbar vetloren .

Die beiden Weltreiche drohen un
seren Erdteil zu verschlingen . Freiheit

„ Autgelesen “ — Szene aus dem sozidlen Blend der Großstudt . Zeichnung
von Dante Gabriel Rossetti . London , Britisches Museum .

und soziale Ordnung kann er nicht
abschreiben und importieren , wenn er
mehr als ein Satellit bleiben oder in
dem Aufeinanderprall nicht untergehen
will . Der Ausweg des still , aber zäh
wirkenden katholischen Totalitaris -
mus verbürgt mit seinem Ständestaat
das Grab der politischen und geistigen
Freiheit und wird den steinigèen Acker
der sozialen Ungerechtigkeit und Ab
hängigkeit nur mit ein paar Feld -
blumen zu verzieren haben .

Ein selbständiges und freies Europa
wird nur erstehen können in der
Uebetwindung der nationalen Grenzen
und in der Luft der „ Pritten Kraft “
die der Freiheit der Menschen die
Ordnung der sozialen Serechtigkeit
Heigesellt

*

Wenn wir uns die Völker und ihre
Gedankenwelt ansehen , mit der sie
das Jahr 1950 betreten , so könnte der
Kleinmut über uns kommen Abe
immer sind die Besten in die Risse
der Zeit gesprungen , und nie wurde
der Geist getötet , auch wenn das Wort
erboten war .

Deshalb wird in der zweiten Hälfte
des 20. Jahrhunderts der ewige mensch
lice Kampf gegen die Tyrannei
weiterqehen . ET bat die Tyrannei
dines kirchlichen Dogmas ebensdo über
wunden wie den Absolutismus dei
Könige . Wir haben den Kampf zu
kühren gegen die Tyrannen unsere
Zeit : die Tyrannei der Oekonomie und
die Tyrannei des Staates Das gilt fü⸗
alle , die guten Willens sind und die
ohne Preiheit , Recht und Würde nicht
leben können .

Massen , die heute zu einem ent .
scheidenden Faktor des qeschicht
lichen Geschehens qeworden sind
sind aus einem modernen Geschichts -
bilde nicht meht wegzudenken . Die
Situation zwinqt den Menschen in
das Massesein , wie sie den Gang
der Dinge durch die Massen er -
zwingt . Doch sieht Jaspers in der
Masse nichts Endqültiges , sondern
eine vorläufiqe qeschichtlich be -
dinqte Form des Menschseins , Und
dàa auch in der Masse jeder einzelne
noch Mensch bleibt können von den
einzelnen die Imoulse kommen ,
die zur Wiederqewinnunq des Mensch -
seins àus dem Massesein heräus -
führen

her

Indem Jaspers nicht nur die Exi -
stenz sondern auch die Seinsberech -
tigung der Massen und der mit ihr

anerkennt , 5
auch den

qeqebenen Forderunqen
fordert und verteidigt er
Sozislismus äls den ‚Wortkühtrer aller
Tendenzen “ , die auf eine neue und
getechte Dsseinsordnung ausgehen .
Er legt sich dabei wedet
Marxismus fest noch sonderlich mit
ihm an , nennt aber immer
unter den Kräften , die die qegenwär -
tige und künftiqge Welt qestalten
werden ,
Stelle .

Die Einheit der Erde

Im übrigen läuft das Geschichts -
bild , das Jaspers entwickelt , keines -
wegs auf einen resiqnierenden Pes -
simismus hinaus . Das Neue und in
qdewissem Sinne Kühne àn dieser Ge -
schichtskonzeption ist , daß Jaspers
ernst macht mit der Einheit der Weit -
geschichte . Aehnlich wie der Eng -
länder H. G. Wells ( ehe er den
Slauben an die Menschheit verlori )
bietet Jaspers die ‚Glaubensthese “
en , daß die Menschheit einen einzigen
Ursprung und ein Ziel habe . Beides ,
Ursprung und Ziel , sind unserem
Wissen zwar entzogen , wohl aber als
Slaubensmöglichkeiten qeqeben und
auch als Tatsächlichkeiten aus den
Fakten der Geschichte , soweit sie uns
zugänglich sind , zu erschliegen . Indem
Jaspers von der Verstreutheit und
Lokalisiertheit früherer Geschichts -
vorgänge und vom Fürsichwachsen
einzelner Kulturkreise weg - und auf
die Wirklichkeit des 20, Jahrhun -
derts hinblickt , sagt er :

„ Unsere geschichtlich neue , erst - ⸗
mals entscheidende Situation ist die
reale Einheit der Menschheit àuf der
Erde . Der Planet ist für den Men -
schen zu einem verkehrstechnisch
beherrschten Ganzen geworden , ist
„ kleiner “ , als es das römische Im -
berium war . — Die Weltgeschichte
als eine einzige Geschichte des
Sanzen hat begonnen , — Es qibt kein
Draußen mehr . Die Welt schliest
sich . Die Erdeinheit ist da . Neue
Gefahren und neue Chancen zeigen
sich . Alle wesentlichen Probleme
sind Weltprobleme deworden , die
Situation eine Situation der Mensch

heit . “

Freilich , noch sind wir alle , die
einzelnen wie die Völker , allzu heftig
bedrängt von den Nöten , die wir in
unserm engsten Bereich vorfinden .
Aber es wird sich ein „ Bewußtsein
der Universalität “ entwickeln , in dem
künftig alle Entscheidunqen über das
Menschsein qetroffen werden . Denn
Wwährend alle früheren Wendezeiten 0lokal waren , der Erqänzung durch an -
deres Geschehen àn aànderen Orten
kähig , bei ihtem Scheitern eine Ret- ⸗
tung des Menschen durch andere Be -
wWegungen möglich sein ließen , ist
jetzt , was geschieht , äàbsolut ent -
scheidend .

W' ſtordnung als Aufgabe

Das , was geschehen muß , ist nach
Jaspers Meinung die Weltordnung .
Eine Aufgabe , die utopisch erscheinen
könnte , zeichpeten sich nicht doch
schon im Wirrwar unserer Welt⸗
verhältnisse die Voraussetzunqen zu
ihrer Lösung deutlich ab . Diese
Lösung wird nicht leicht und nicht
von heute auf morgen herheizufühfen
sein . Und sie setzt voraus , Was Wir
in unserer Dranqsal aàm wenigsten
besitzen : Geduld , Zuversicht , Glau -
ben .

Aber alles Schwieriqe , fast Un -
mögliche , unsere Kraft VUebetstei⸗
gende ſst auch das Verlockende . Viel -
leicht dürten wit die drei iphalts -
schweren ? Worte : Geduld . Zu -
versicht , Glauhen als qute Folismane
nehmen für den Weég in die zweite
Hälfte unsetes Jahrhunderts , Wir
werden sie nötid haben auf diesem
Wege , denn er wird schwer sein
und immer wieder qefährlich Dabei
sind wit es 0 müde geworden , ge .
köhrlich ſeben zu müssen Sorgen
wWir wenigstens defür daß wir nicht
selbef leichtfertig neue Gefähren
hersufbeschwöten Und ndehmen wir
noch ein Wort Ortegde v Gassets mit
in unser geistiges Gepäck „ Weder
die Welt noch det Mensch sind :
Alles ist unterweqs män muß neue
Tuqenden im Menschen schaffen die
os ihm erlauben , eneèrqisch und bheiter
inpvitten der radikslen Untube 2u
leben . “ Friedrich Rusche

Wwieder -

den Sozialismus an erster

auf den
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15 . Guf Liebe eingestellt
Die Gemessen àm Tempo der Zeit
in tellen die Schlager mehr oder weni -

ger glückliche „ Eintagsfliegen “ dar .
Das kam mir zum Bewußtsein , als

mein Sohn den Schlagqer „ Wenn der
Hein in Rio ist “ mit nach Hause
brachte . Ein tolles Stück , eine rich -

ige Samba . Vorher war der „ Theo -
dor im Fußballtor “ aktuell . Der ist
aber längst passée . So rasch flieht

bei uns die Zeit
Da mag es ganz amüsant sein , im

Schlagerbuch der letzten fünfziꝗ
Jahre zurückzublättern . „ Ach , ich

hab sie ja nur auf die Schulter ge -
K1i- küßt “ stellte einst einen gewagten

„ Sipfel “ des Operettenliedes dar . Es
hr hat bereits ein halbes Jahrhundert
at, auf dem Buckel und ist immer noch

unsterblich . Aber gemessen an den
„ Taten “ , die später kamen , erscheint
uns dieser gute alte Schwerenöter
Millöcker geradezu harmlos .

KAuch Lincke gehört mit seinem

Glühwürmchen - Idyll , mit seinem

„ Heimlich , still und leise und

mit seinem auftrumpfenden Immer

an der Wand lang “ noch durchaus

dem „ unschuldigen “ Zeitalter an .
Ja , es fing so harmlos an . „ Die

lustige Witwe “ konnte noch von sich

behaupten : „ Ich bin eine anständ ' ge
Fraul “ und dà wäar keiner , der es ihr
nicht auf den ersten Blick glaubte .

Denn die Melodie hat es in sich , uns
auf echt Leharisch zu verführen . Der

sützen Verzauberung „ Dein ist mein

ganzes Herz “ — wer konnte ihr
widerstehen ?

8 Aber dad wurden im Wirrwarr der
Jahre nach dem ersten Weltkrieg

Sassenhauer laut , bei deren entwaff -
nender „ Blütenlese “ es uns noch heute

Schwindlig wird . „ Wer hat denn den

Käse zum Babnhof qerollt ? “ oder

„ Meine Omaà fährt im Hühnerstaäll
Motorrad “ oder „ Was machst Du mit

dem EKnie, lieber Hans , beim Tanz ? “

und wie all die schönen Sachen
hießen .

Dieses ‚Sündenregister “ ließe sich

beliebig fortführen . Es gehört gleich -
sam der Sturm - und Drangzeit des

Schlagers an . Aber es ging wieder

berqauf , als Tonfiim und Rundfunk

die Welt der Schlager befruchteten .
Der Filmstar als der Liebling des Pu -

blikums befeuerte die Textfabrikan -

ten .
Später ließ uns Marlene Dietrich

Song : „ Ich bin von Kopf bis Fuß auf
iebe eingestellt . “

Die Liebe und das Herz spuken in

tausenderlei Varianten durch die

Schlager . Ja , das waren noch Zeiten ,

sägen „ klassische “ Zeiten des

„ Der blaue Engel “ . Aber es

auch vollkommene Nieten

die einmal in aller Munde

Waäaren. Nicht alle wurden so popu -
lär wie „ Kannst Du pfeifen , Johanna ? “

oder Rotters „ Ich küsse Ihre Hand ,

Madam iIm Rhythmus des Fox⸗

trotts und des Tangos wirbelten all

diese Melodien durch die Welt und

eines Tages 2cg Zarah Leander aus der

Erinnnerung an die „Regentropfen ,
die an mein Fenster klopfen “ der

Weisheit letzten Schluß : „ Ich steh “

im Regen und Warte auf Dich “ .

Sogaär während de . „ Tabusend Jahre “

konnte es vorkommen , daß der Op -

timismus über alle grausame Er -

üchterung hinwegzutäuschen ver -

uchte : „ In meiner Badewanne bin

ich Kapitän “ oder „ Das kann doch

einen Seemann nicht erschüttern ! “

Nun , ein wenig später hat es uns dann

doch erschüttert
Nach dem Krieg haben wir uns an

amerikanisches Tempo gewöhnt , ob

es nun Swing , Boogie - Woogie oder

Samba hieß . Von unserer eigenen
Produktion haben wir die „ Eingebore -
nen von Trizonesien “ fast wieder ver -

gessen . Wir wissen ja was Schlager
kür ein kurzes Leben haben . Was ist

im Augenblick das Aktuellste ? Ich

Will mal meinen Sohn fragen . Ich

glaube er schwärmt gegenwärtig vom

„ Hafen von Adano am blauen
3
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keine Ruhe mehr mit ihrem tollen

berichtet werden .

Schon wenn uns ein Ausflug der Gedanken nur in einen Monat

der letzten fünfzig Jahre zurückführt , müssen wir vor der Fülle der

Ereignisse , die wir Erinnerungen nennen dürfen , wWeil wir alle halfen ,
sie zu formen und von ihnen geformt wurden , Kapitulieren . Man möchte

hier beobàachten und dort verweilen , dieses entdécken und jenem neu

begegnen . Ein Bummel aber ist keine Forschungsreise und ein Bummel

per Gedanken quer durch fünfzig Jahre schon gar nicht . Wir sollten
uns deshalb in dieser Silvesternacht vorstellen , es sei plötzlich Wieder

Sommer geworden , die Hitze des Tages habe einer die Haut umschmei -

chelnden milden Wärme platz gemacht , und man ginge allein oder

besser zu zweit den Strand eines riesigen Meeres entlang . Das Méer

aber ist nicht mit Wasser gefüllt , sondern voll von ungezählten Erinne

rungen . Hin und wieder rollt dann aus dieser plätschernden Unendlich -
keit eine Welle , eine Erinnerung , auf den Strand , und ehe sie von dem

trockenen Boden der Gegenwart aufgesogen wird , finden wir doch Zeit ,
sie näher anzuschauen , uns von ihr erfreuen , betrüben oder erschrecken

zu lassen . Nur von einigen solcher Strandspritzer kann auf dieser Seite

Sroßes Lob dem Kleinen

Die Erfinder der kleinen Kleinig -
keiten hat die launische Weltgeschichte
in ihrem Hauptbuch für das 20. Jahr -
hundert natürlich nicht vermerkt , es
sei denn , daß sie durch ihre Erfin -

dungen Millionäre wurden .
Aber in den dickleibigen Schwarten

der Patentämter marschieren die
echten und unechten Genies gleich zu
Abertausenden auf : mit Blitzableitern
kür Regenschirme , kohlengeheizten
Stiefeln , Nachttöpfen mit Musikbeglei -

tung ( Sonderangebot : Topf mit Schla -

ger : „ Siehste woll , da kimmt er“] )
und Suppenterrinen , die sich , von
einem kleinen Motor aängetrieben ,
über die Festtafel bewegen sollten .

Ein fauler Zauber war es aänfangs
mit dem Reißverschluß . Diese sensa -

tionelle Eingebunqꝗ des Chicagoer In -

gdenieurs Whitcomb L. Judson hatte

damals nur den einen Nachteil , daß
sich niemand für sie interessierte .
Nur ein kleiner Zauberer bemächtiqte
sich der Neuigkeit und erzielte mit

Erich Köstner

Punschgedanłen
Man soll das Jahr nicht mit

Programmen
Beladen wie ein krankes Pferd ,
Wenn man es allzusehr beschwert ,
Bricht es zu guter Letzt zusuommen .

Je üppiger die Pläne blühen ,
Um so verzwickter wird die Tat .
Man nimmt sich vor , sich zu

bemühen ,
Und schlieblich hat man den Salat !

Es niltzt nicht viel , sich rotzuschͤmen ,
Es nützt nichts , und es schadet bloß ,
Sich tausend Dinge vorzunehmen .
Laßt das Programm ] Und bessert

euch drauflos /

ihr die überraschendsten Trides . Er

zäuberte so lanqe , bis er endlich
einen Geldmann ängelte ,

Man muß überhaupt die richtigen

Einfälle zur richtigen Zeit haben , 80,
wie der Herr Textilreisende Gilette ,
der sich eines Morgens in einem
Hotel vor dem Sviegel über seune

mangelnden qeschöftlichen Erfolqe im

allgemeinen und das verfluchte Ra -

sjeren mit einem Messer im beson -

deren ärqerte . Man müßte . dachte

er und kratzte sich am Sinn , kaufte

ein halbes Kilo Mihlimeterstahl und

king an zu experimentieren . 22 Jahre

hatte Herr Gilette zu kämpfen , bis

er endlich eine Million seiner . Si -

lette - Rasier - Klingen zum einmeliqen

Gebrauch “ abqesetzt hatte .
Die letzten Jahre endlich entzückten

die Raucher durch die Ziqarettenspitze
mit Kippenauswurk und die zwei -

rollige Ziqarettenmaschine , die ein
Frankfurter 1945 erfunden haben will .

Det „ Knirps “ ist ein Kind des ver -
flossenen Häalbfahthunderts wie die

Kraqenspanqe , der Kucqelschreiber
und das àabwaschbare Papier .

Ein Vorschleq kütr 1951 : eine auto -
mätische Finqernägelschneide - und

reinigungsmaschine . S . EE

BuUmmel retour

Am 1. Januar des Jahres 1900 be -

gegneten die Leute in Deutschland
einer Dame mit gepanzertem Busen ,
Krone auf goldblondem Loreleyhaar ,
Schwert und Oelzweig im Arm . Für
ein paar Pfennige war sie von diesem

Tage an zwanzig Jahre lang jederzeit
zu haben , Germania , das Deutschland

symbolisierende Prachtweib auf der

neuen Briefmarke . Neben ihrer posta -
lischen Verwendung war die Germania
unentbehrliches Requisit bei vater -
ländischen Veranstaltungen und gab
solch sensationellen Tänzen wie dem

„ Heil - Dir - Germania - Kotillon “ Titel und
Wöürde .

Nicht weniger würdevoll trat fünf
Jahre später Wilhelm Voigt als

Hauptmann von Köpenick in Erschei -

nung . Der „ Simplizissimus “ schlug
vor , dem Schuhmacher , Zuchthäusler
und Volksliebling Voigt den Friedens -

nobelpreis zu verleihen , „ weil es ihm
in unübertrefflicher Weise gelungen
ist , den . Militarismus lächerlich zu
machen “ .

Keine geringere Sensation für die

ganze Welt war 1911 das geheimnis -
volle spurlose Verschwinden von
Leonardo da Vincis „ Mona Lisa “ aus
dem Pariser Louvre . Der Diebstahl
blieb unaufgeklärt , bis zwei Jahre

später der Dieb , ein Italiener , der den
kostbaren Schatz aus patriotischen
Gründen gestohlen haben und ihn nun
an den italienischen Staat verkaufen
wollte , sich selbst meldete . Er kam ein
Jahr ins Gefängnis und die ‚Mona
Lisa “ an ihren alten Platz im Louvre .

Als Charles Lindbergh am 21. Mai
1927 als erster den Atlentik in west -
östlicher Richtung im Nonstopflug
überquert hat , empfängt ihn in Paris
neben 25 000 Dollar und gewiß eben -
soviel anderen Ehrungen unter den
Zehntausenden äàuf dem Flugplatz Le

Bourget auch Josephine Baker , die
schwärze Venus , die damals bereits
mit ihrer exotischen Erotik zu den
Persönlichkeiten wie Lindbergh , Greta

Gärbo , Astà Nielsen , Charlie Chaplin
oder Nurmi gehörte , denen jeder

gerne einmel begegnet wäre .

Zwei Jahre später erlebten auch die
Besucher der deutschen Kinos ihre
erste Begegnung mit dem Tonfilm . Es
dauerte noch ein Weilchen , bis eine
herzliche ständige Freundschaft daraus
wurde Leider reagierte man sehr viel

weniger zurückhaltend , als sich 1933
das taàusendjährige Reich der Welt

präsentierte .
Am 23. August 1939 begegneten

sich Stalin und Ribbentłop im Kreml ,
und àm 26. April 1945 amerikanische

Truppen und die Rote Armee an der
Elbs . Dazwischen liegt die Zeit des

Gràauens , der Tränen und des Leids .

Seither sind wir der Demokratie ,
dem New Lock , Veronikas , àmerika -
nischen Zigaretten , der Währungs -
reform , Demontagen , Thomas Manns
Worten und Werken , Hollywoods Fil -

men , Goethe und dem Fußbball - Toto

begegnet .
Die schönste , die am sehnlichsten

erwärtete Begegnung , die mit dem
Frieden , haben wir noch nicht erlebt .
Ob 1950 sie bringt ? Muck

Ciu Zaitæltan iuina gabou
Silvesterabend 1809 in der „ Moulin rouge “ in Berlin . In einer Amονννççν

von Reichtum und Prunk , von bürgerlicher Zufriedenheit und zukunfis .
glaubigem Enthusiusmus wurde von der Berliner „ Geselisohäaft , dus DHIO -

kundert , das „ Iahrhundert des Glüùohs “ , empiangon .

Dia Hacliuualt flicuꝛtalaus Ioliucaut ka¹ννt . ͥνE

Namen , die heule nur noch einem Rleineren Nreis behannt sintl und bei

deren Nennung vor füntzig Jahren die Welt in Begeistenungsrule ausbruch :

Enrico Caruso als „ Bajaazoꝰ in Berlin ¶ild rechts ) und Annd P. ] ͤOνα dhe

russische Tänzerin , in der Tanzschöpfung , die ihren Rahm um dies

eilen Heß : „ Der sterbende Setνq,n

Faunis : Schiclifaustas æiuas dαuαlulale
Die Weltausstellung in der französischen Hauptstadt im Jahre 1900

versuchte , die Pracht und den Ueberfluß zu verdeutlichen ,die dem neuen

Jahrhundert das Gesicht geben sollten . Fünfundzwanzig Nationen zeigten

ihre Erzeugnisse . Ein nur für die Ausstellung erbautes , feenhaft erleuehtetes

Wasserschloß sollte zum Symbol des Jahrhunderis werden .

*

Und wieder also runden sich die

1900

Jahrzehnte zu einer goldenen Zahl .

Und immer wieder sind solche Ju -

bilden begründeter Anlaß zu ernst —

haftem Rückblick . Und immer wieder ,

wenn alle Welt sich an große Ge -

frauen nicht der kleinen Bemerkung

enthalten : Damals trug man doch . . “

Dabel hat auch diese kleine Be-

merkung ihr Gewieht im Ablauf der
Geschichte , denn das Kleid der Frau

ist wie eine Inkarnation ihres Daseins -

gefühls , und das Dasein der Frau —

gerade seit Beginn dieses unseres

Jahrhunderts , wurde begonnen , es 2u

beachten .

Aus der Krinoline heraus und hinein

jins neue Jahrhundert stiegen die Da -

men der Schöpfung . Aus den Bieder -

meierpuppen wurden Frauen , die nur

noch einen einzigen UInterrock trugen ,

sich z2wor noch gern und üppig mit

schehnisse erinnert , können sich die

Rũüschen und Spitzen verhüllten , aher ,
wenn auch noch nicht die Zähne , S0 .
doch ganz gern unter dem geschickt
gerafften Rock die spitabeschuhten
Füiße zeigten . Die schreiten dann um
1920 im kleinen Schnürstiefel schon

noch weiter adus, denn inzwischen ist
der Rocksaum um einiges höher -

gerückt , und der weibliche Anzug hat

unverkennbar eine sportliche Note
bekommen . Das war auch die Zeit ,
da der Kumpf für und wider das Kor -
sett nicht nut die Mode - , sondern
auch andere Spalten der Zeitungen
füllte , und inzwischen war ein Krieg

angebrochen und heendet worden , der
auch die Frauen zu eigenen Ueber -

legungen und tatkrättigem Zupacken
geführt hatte . Und sie schienen be -

gierig , ihte Wandlung auch äußerlich
zu hekunden . Das waren die Zeiten ,
da die Kleider die fruulichen Linien
eintach ignorierten oder ihnen sogar
entgegenwirkten . Immerhin , die bis 1930

zum Knie entblößten Beine katten
wettzumachen , Wwas oben an Reizen
verhüllt wurde .

Aber es blieb nicht so . Langsam
stahlen sich die Glocken , die Spitzen ,
die bunten Bänder wieder in die
Weibliche Mode , und die neueste
NVachkriegszeit , in der die Ebenbürtig -
keit der Frau über jeden Zweifel er -
kaben ist , sieht die Frau im wahrhaft
fraulichen Gewande *

Sie hat es nicht mehr nölig , sich
männlich zu verstellen , da nun gerade
ihte Eraqulichkeit die Siege ertingen
Soll , die noch zu erringen sind . Und
S0 scheut sie sich nicht , nach der
bittersten und kärglichsten Zeit die
je über sie hereinbrach , in ein Kleid
zu steigen , das Anmut verheibt . Das
hübscheste Kleid des Jahrhunderts
( zu dem sie vor einigen Johren noch

Unmöõglichl“ sagte ) . Aber so Wird es
immer sein . Rir . 1950



Das Wochenende

Herr Rotterdam ſteht am Fenſter
Eine fast philosophische Geschichte

„ ln Pompeji “ , sagt Herr Rotterdam ,
„ in Pompeji haben sie doch seinerzeit
die Ausgrabungen gemacht , und da
konnten sie doch genau sehen , wie
die Leute früher gelebt haben . “

„ Was geht uns jetzt noch Pompeji
an , Asmus “ , meint Frau Rotterdam
und hört auf , ihren Kuchenteig zu
bearbeiten . „ Wir müssen zusehen ,
daß wir jetzt und hier mit der Welt
zurechtkommen ! “ Und sie geht
wieder an ihre Arbeit .

„ Nicht gleich so hastig , Hildel “
Herr Rotterdam läßt seine Zeitung
sinken . „ Ich überlege mir gerade
etwas . “

U Asmus Rotter⸗
LAB dam , der rundliche

kleine Straßenbahn -5
führer mit dreiund -

zwanzig Dienst -
jahren , steht auf
daus seinem Sessel
in der Ecke der
Küche und geht
àans Fenster .

„ Hilde “ , sagt er und blickt in den
Hof hinunter , „ überleg dir doch mal :
Heute ist kein gewöhnlicher Silvester -
tag ; so etwas wie heute gibt ' s nur
einmal alle fünfzig Jahrel “

„ Wollen hoffen , Asmus , daß man
nicht sagen wird : Das gab ' s nur ein -
mal , das kommt nie wieder “ , unter -
bricht Frau Rotterdam , immer noch
um ihren Kuchenteig bemüht .

„ Ich denke ganz ernsthaft daran ,
was jetzt wäre , wenn hier auf uns
ganz plötzlich ein Aschenregen
niedergeht wie damals über Pompeji .
und wenn uns die Asche genau 80
einpökeln und konservieren würde “ ,
erzählt Herr Rotterdam weiter , und
die Fensterscheibe , vor der er steht ,
läuft an von seinem warmen Atem .

Frau Rotterdam ist fertig mit dem

Kuchen . „ Hör auf mit deinem
Aschenregen “ , sagt sie . „ Hilf mir
lieber , den Backherd anzuzünden . “

Dagegen komme ich mit meiner
Philosophie nicht auf , denkt Asmus
Rotterdam , und er holt seine Streich -
holzschachtel aus der Tasche und
zündet die Gasflammen unter dem
Ofen an . Aber der Gedanke läßt ihn

nicht mehr los .

„ Heute ist das ja aänders , heute
gibt es Archive und Museen und
Bibliotheken “ , spricht er vor sich hin .

Frau Rotterdam hat das Kuchen -
blech in den Ofen geschoben . „ Was
hat denn das alles mit Pompeji und
dem Aschenregen zu tun ? “ fragt sie
und geht zum Fenster .

„ Ich habe mir gedacht “ , erläutert
Herr Rotterdam , „ was wohl der alte
Herr Schliemann — so hieß der Mann ,
der Pompeji ausgebuddelt hat — was

der wohl vorfinden
würde , wenn er in

einigen tausend
Jahren hier vorbei -
käme und mit
seinem Spaten zu -
fällig an unseren
Schornstein an -
kratzte “, spinnt
Herr Rotterdam sei -
nen Gedanken

weiter . „ Nehmen
wir maäal an , alles
Wwäre Verbrannt ,
alle Archive , alle
Bibliotheken , und
gerade unsere
Wohnung hier
wäre übriggeblie -
ben . Und FHerr

Schliemann der Jüngere würde oben
durch die Dachluke bei uns ein⸗
dringen , die Asche von unserer Woh -
nung herunterklauben und könnte
dann sehen , wie die Leute , die
kleinen Leute , in der Mitte des zwan -
zigsten Jahrhunderts gelebt haben . “

„ Die Menschen vor 4000 Jahren
lebten in Häusern , in die sie sich
einzelne Käfige gebaut hatten , würde
Herr Schliemann nach seiner Expe -
dition in die versunkene Stadt vor
seinen Hörern im großen Saal der
eurasafrikamerikanischen Universität
vielleicht sagen “ , doziert Asmus Rotter -
dam . Er ahmt die Stimme eines alten
vortragenden Wissenschaftlers nach ,
hat seine beiden Hände aufs Fenster -
brett gestützt und meint wohl , die
grauen Bäume im FHof seien die
Zuhörer .

„ Die Kʒäfige nannten sie Wohn -
raum “ , berichtet er im gleichen Ton -
fall weiter .
aus einem Zettel hervor , den wir
nach mühseligem Forschen in einem
vom Aschenregen verschütteten Haus
im alten Erdteil Europa gefunden
haben und auf dem die Worte
„ Wohnraumbewirtschaftungsbehörde “
stehen . Was die Worte „ Bewirt⸗
schaftungsbehörde “ zu bedeuten
haben , das konnten wir trotz ver⸗
einter Bemühungen bisher nicht fest -
stellen . “

„ Die Menschen damals lebten in
Verhältnissen , die uns unmöglich
erscheinen , würde dieser Herr Schlie -
mann sagen “ , meint Frau Rotterdam
und ahmt den Tonfall ihres Mannes
nach . „ Wir fanden eine Lohn -
abrechnung eines sogenannten
Straßenbahnschaffners namens Asmus
Rotterdam , würde er sagen , und in
einem halbverkohlten Tischkasten
entdeckten wir ein Ausgabenbuch der
Ehefrau dieses Asmus Rotterdam . Die
Rotterdams haben , wie einwandfrei
aus der Zahl der für unsere Begriffe
völlig verbraucht aufgefundenen
Schuhe hervorgeht , zèwei Kinder
gehabt

„ Das geht einwandfrei

8 — Jungen
offenbar , wie wir
an den durch so -
genanntes Fußball -
spiel schwer demo -
lierten Käappen
kestgestellt haben “ ,
unterbricht Herr

Rotterdam den
Redefluß seiner
Frau

„ . zwei Kinder gehabt , laß mich
aussprechen , Asmus ! Und es ist uns
unerklärlich , wie die Frau mit dem
Geld überhaupt auskommen konnte ,
würde dein Herr Schliemann sagenl “
erzählt Frau Rotterdam zu Ende .

„ In der Mitte des zwanzigsten
Jahrhunderts . . . “ will Herr Rotter -
dam wieiterdozieren . Aber seine
Frau ergänzt ihr macht die
Spielerei mit dem Aschenregen und
dem vortragenden Herrn Schliemann
besonderen Spaß —: „. . . herrschte
an den Feiertagen die merkwürdige
Sitte , daß sich die Männer àusruhen
konnten und die Frauen dafür die
doppelte Arbeit machen mußten . “

O weh , denkt Herr Asmus Rotter -
dam , jetzt hat sie ihr Thema .

Und Herr Rotterdam läßt seine Ge -
danken spazierengehen , läßt sie ein
baar tausend Jahre vorausgehen und
schickt sie in den Hörsaal der
euraàsafrikamerikanischen Universität .
Sein ganzes Leben , seinen Kummer
und seine Sorgen und den Kummer
und die Sorgen seiner Angehörigen
und Kollegen sieht er vom Stand -
punkt des Schatzgräbers Schliemann

Und Frau Rotterdam sieht die Ver -
geudung , die Fehler , die Gefahren ,
aber auch die Liebe , die Schönheit
und die Freude , die immer noch und
immer wieder noch in der Welt in
der Mitte des 20. Jahrhunderts leben .

„ Hilde “ , ruft da plötzlich Herr
Rotterdam , der mit seinen Ueber -
legungen wieder beim Aschenregen
angelangt ist , „ es wird doch nicht
etwa ernst werdenl Riechst du nicht
auch , daß irgendwo Aschengeruch
herkommt ? “
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„ Wir haben doch
bloß Spaß gemacht ,
Asmus “ , sagt Frau
Rotterdam ganz
überrascht . „ Aber

Yich rieche es auch .
Und man kann bei
diesen verrückten

Wissenschaftlern
8 3 nie wissen

Im nächsten Augenblick macht sie
einen Schritt vom Fenster Weg , reißt
die Klappe des Backherdes auf und
zieht blitzschnell ein über und über
schwarzes Blech heraus . In der
Rotterdamschen Küche sieht es 80
aus , als hätte der Aschenregen über
Mitteleuropa gerade begonnen .

Woltgang Tschechne

KOPfZSrbrecher Sr SilvVSSfęerDeEnG
So, bitte schön , nehmen Sie Platz . Es

kreut uns sehr , daß Sie gerade den heutigen
Abend mit uns zusammen verleben wollen .
Bitte , nehmen Sie doch das Kissen , Sie
sitzen bequemer .

Wir haben eine Reihe von großen Den -
kern eingeladen , uns heute etwas vor -
zutragen und uns ein paar Kopfnüsse zu
geben , ein paar Denksportaufgaben , wie
Sie sie nicht jeden Tag finden werden .
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Hler ist gleich die erste . Sehen Sie , Herr
Dr. Rose , ein anerkannter Denksportler ,
hat ein paar seltsame Zeichen aui einen
Bogen Papier gemalt .

Was könnte das sein ? Geheimnisvoll !
Wissen Sie , was Herr Dr. Rose de meint ?

Ah, sehen Sie , da fänlt dem Herrn Ober -
Inspektor a. D. , der sich viel mit der -
artigem Sport beschäftigt , auch etwas ein .

SRND

BAHiN

„ Womit fährt man täglich zur Arbeit ?“
tiragt er dezu . Und : ‚Sehen Sie sich ganz

genau die Zeichnung an “, meint er . Nun ,
baben Sie ' s ?

„ Was baben Sie
eigentlich im alten
Jahre immer auf dem
Frühstücksbrot 9e -
habt ? “ will jetzt Frau
St. wissen . Sie ist
eben Hausfrau , auch
heute abend Und sie
zeichnet auch ein paar

seltsame Zeichen auf unseren Bogen Papier .
Da nimmt der junge Mann , der bisher

ER SI
in unserem erlauchten Kreise noch nichts
gesagt hat , das Blatt Papier zu sich und
zeichnet ebenfalls eine seltsame FEigur hin .

SQT

Oh weh , sollte der Silvesterabend schon
so weit fortgeschritten sein ?

Der Herr Oberinspektor à, D. hat aber
noch eine ganz großartige Sache „auf
Lager “ . Er zieht aus seiner Brieftasche
eine alte , vergilbte Karte

Und er beginnt zu erzählen :
„ Anno Domini 1449 praßte und soff sich

der vieledle Ritter Kunibert vom Schrecken -
stein , der Schrecken aller ehrbaren Kauf -
leute zwischen Augsburg und Bremen ,
ganz jämmerlich zu Tode . Er hinterließ
der Nachwelt nur ein verfallenes Räuber -
nest und einen geheimnisvollen Plan , der
noch heute in der Freiburger Universität
aufbewahrt wird ! Die Legende erzählt , daß
man mit Filfe dieses Planes in einer
Silvesternacht den reichen Familienschatz
derer vom Schreckenstein finden kann .
Abenteurer und Glücksritter aus äller
Herren Länder unternahmen schon das
Wagnis — aber immer ohne Erfolg . Viel -
leicht , meine Lieben , ist heute in der
denkwürdigen Silvesternacht , in der unser
Jahrhundert geteilt wird . jemand in der
Lage , das Geheimnis zu ergründen ? “

Unser Zeichner Vauth meint :

Mæutæ ist uunα ſSilvasta -

*

e Was ist schon das Leben , Nelly ? Ein ku Kurzer
Traum . Heutè ist nun Silvester , und in einem Jd . . . Jahr ist schon wieder

Silvesterl “

„ Du kfrinkst immer nochẽ Hast du mir nicht um Mitternacht versprochen ,ein anderer Mensch zu werden , Emil ? “ — „ Gre . Gretchen , Wu . . Was
kann ich dafür , wenn der andere Mensch auch ganz gern einen kippt ?““
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„ Ko . . . komm , Mädchen , trink erst mal einen , da . . , das wärmt durch .

Cuaker de . Lape ) ; Itauæ Iftiauẽ,Tt
Die Sammler wissen , daß sie zur Einan -

zierung aller möglichen Unternehmen
herangezogen werden . Neu ist hingegen
eine Berliner Ausgabe , deren Zuschläge
kür die Währungsgeschädigten bestimmt
sind Eine wenig anspruchsvolle Zeich -
nung gibt es für die drei Werte zu
10 Pfennig grün , 20 Pfennig rot und 30
Pfennig blau , die jeweils mit 5 Pfennig
Aufschlag belastet sind .
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In Bulgarien er -

schienen wieder ein -
mal vier Sportmar -
ken , die für die Lei -

besübungen werben
sollen . Ueberraschen -
derweise werden

auf zwei der Marken
auch visionär Solda -
ten gezeigt , die an-
schemend die „vater -

ändische “ Nützlich -
keit sportlicher Be-

tätigung vor Augen
führen sollen . Eine

rcothraune 4- Lewa⸗
Marke zeigt einen
Speerwerfer , eine
olive 9 - Lewa - Marke
einen Hürdenspringer ,

die blaue 20 - Lewa Marke einen Krad .
kahrer und daneben einen Traktor und
aut der violettbraunen 50 - Lewe Marke ist
ein Läuferpaar (Bild ) abgebildet .

In Frankreich sind
wieder sechs be -

rühmte Franzosen ex-
schienen , die zum

Ieil auch in Deutsch -
: land sehr bekannt

sind . Es sind dies
Voltaire auf einer
schwarzbladen 8/2 - .
Fr . s - Marke und der
Maler Watteau 10b3
Fr . s rotbraun . Auf den

Janderen Marken er -
scheinen der Histo -

iker Montesquieu
5 ＋1 Fr . s grün GBild ) ,
der Naturforscher

Bufkon ( 12/4 Fr . s violett ) , der General -
gouverneur Dupleix ( 15 ½5 Fr . s ziegelrot )
und der Staatsmann Turgot ( 25½10 Fr . s
blau ) .

Zur Erinnerung an die internationale
Anerkennung der jrischen Republik wur -den zwei Sondermarken zu 2½ pence
braun und 3 Pence dunkelhlau ausgegeben .
In der Mitte der Marke ist das Leinster -
Haus abgebildet , in dem die Irlendakte
verabschiedet wurde Die vier Wappen
der vier irischen Provinzen haben in
London einige Gemüter erhitzt , weil di
Provinz Ulster immerhin zu Nordirland
gehört . Da aber drei Grafschaften der
Provinz dem irischen Gesetz unterstehen ,
kand die Postverwaltung es richtig zeich -
nerisch die ganze Provinz zu anef
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